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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich zweimal; am Sonntage 
Mor zens und au Montage Abends. — Beſtellungen werden in der 
Expedition (Ketterha ergaſſe No. 4) und auswärts bei allen Königl. 
oſt⸗Auſtalten angenommen. 


U 
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ſelpft zu ernennen. 


8 Verſammlungen wurde ein an den Miniſterpräſidenten Frhrn. 
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Amtliche Kachrichten. 


Se. Maj. der König baben Allergnädigſt gerubt: Dem Stadt⸗ 


älteſten Rübener zu Wittenberg und dem emer. Pfarrer Grimm 
* Ringerberg den Rothen Abler⸗Orden 4. Klaſſe, dem Kaufmann 

ewine zu Berlin und dem Feldwebel Sergeanten Bandt den K. 
Kronenorden 4. Klaſſe, ſowie dem Regierungs⸗Boten Bergemann 
zu Arnsberg das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den außer⸗ 
ordentlichen Profeffor Dr. Weber an der Univerſität zu Berlin zum 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät dieſer Univer⸗ 
fität; und den Oberlehrer Dr. Hasper von der Ritter⸗Akademie in 
Brandenburg zum Director des Gymnaſiums in Glogau; ſowie die 
Kreis richter v. Aigner und Zonzalla in Glatz, Irmer in Praus⸗ 
nig, v. Roſenberg⸗Llpinsky in Nimptſch v. Roſenberg⸗Li⸗ 
insky in Breslau, Schüße in Trachenderg und v. Koelichen 
u Oels zu Kreſsgerichts-Räthen zu ernennen; den Richts⸗Anwalten 
und Notaren Speck in Landeshut, Korb in Breslau, Schneider 
in Brieg. Faſſong in Frankeuſtein und v. Prittwig-Gaffron 
in Brieg den Charakter als Juſtiz⸗Rath; dem Stadtgerichts⸗Depoſt⸗ 
talkaſſen⸗Rendanten Hirſchwälder in Breslau den Charakter als 
Rechnungs⸗Rath, und dem Kreisgerſchts⸗Seeretair, Kanzlei⸗ Director 
Körner in Oels, fo wie dem Stadtgerichts⸗Secretair Neumann 
in Breslau den Charakter als Kanzlei-Rath zu verleihen; den Kauf 
mann Ferdinand Schott in Gibraltar an Siehe des auf fein An⸗ 
ſuchen entlaſſenen bisherigen Conſuls Wortmann zum Conſul da⸗ 


Der Regierungs- und Baurath Weishaupt iſt von Liegnitz 
an die K. Regierung in Potsdam, der K. Bau⸗Inſpector Muyſchel 
zu Glaß in gleicher Eigenſchaft zur Miniſterial⸗Bau-Commiſſion 
nach Berlin verſetzt worden. 


(G. T. B.) Crlegraphiſche Hachrichten der Danziger Zeitung. 


Hamburg, 6. April. Der „Hamb. Correſp.“ theilt 
in oſſiziöſer Weile mit, daß der Senat das Civilſtandsamt 
angemiefen habe, Entlaſſungen aus dem Staaisverdand nur 
denen zu gewähren, welche wirklich aus Hamburg auswandern 
und auswärts ihr Domicil auſſchlagen zu wollen erklären. 

Hamburg, 7. April. Im e 
halle berrſchte ohne alle beſtimmten Motive bodenloſe Panique. 
Unter dem Drucke dieſer Panjque wurden verkauft: Credit 


si actien zu 64, Norddeutſche Bank zu 116, Friedr.⸗Wilhelm⸗ 


Nordbahn zu 85, Rheiniſche Eiſenbahn zu 108, Amerikaner 
u 69%. 

a Wien, 6. April. Die Landtage von Böhmen, Mähren 
und Krain ſind heute eröffnet worden. In den verſchiedenen 


wahlen aufgefordert werden. 
Paris, 7. April. In den Departements 
miniſterielle Affiche verbreit a 
tirt, daß die Regierung an Preußen ein Ultimatum gerich⸗ 
tet habe. Die „Patrie“ enthält daſſelbe Dementi und heſtreitet 
ferner die Berufung des Marſchalls Mac Mabon, ſowie die 
erüchtweiſe behauptete Bildung eines Lagers von 100,000 
ann an der Oſtgrenze. Sie ſtellt ferner in Abrede, daß 
eine Anleihe von 300 Millionen bevorſtehe Andererſeits hält 
die „Patrie“ für erforderlich, daß Preußen auf Luxemburg 
vollftändig Verzicht leiſte. — Der „Moniteur“ ſchweigt 
über die Situation. Die „Liberte“ behauptet, Marſchall 
Foren gebe morgen nach dem Lager von Chalons ab. 

Paris, 7. April. Auf dem Boulevard wurde die Rente 
bei ſehr bewegtem Geſchäft zu 66, 50, Italieniſche Rente zu 
51, 40 gehandelt. Die anderen Werthpapiere waren ſehr 
angeboten und find deren Notirungen nicht wößzlich. Die 
Kriegs befürchtungen dauern fort. 

Florenz, 6. April. Der König hat Rattazzi mit 
Bildung des Miniſteriums beauftragt, nachdem General 
Menabrea wegen des Todes ſeines Sohnes abgelehnt hatte. 

Florenz, 6. April. Beim Empfang der von beiden 
Kammern überreichten Adreſſen theilte der König mit, daß er 
Nattazzi mit der Bildung eines Mini eriums beauftragt 
habe, welches die Verſöhnung zwiſchen Regierung und Par⸗ 
lament herbeiführen ſolle. Der König hob ferner hervor, 
daß von allen augenblicklich vorliegenden Aufgaben die Fi⸗ 
nanzfrage die wichtigſte ſei; er ſei von der Bedeutſamleit der⸗ 
ſelben derart durchdrungen, daß er ſie perſzulich zum befon: 
deren Gegenſtande ſeiner Prüfung mache. 

Petersburg, 7. April. Das „Journal de St. Peters. 
bourg“ ſagt Angeſichts der überſtärzten Urtheile der inländi- 
chen Preße über die Ablretungen der ruſſiſchen Beſitzungen 
u Nordamerika, daß man erſt die Details, die Urſachen und 
die Tragweite dieſer Angelegenheit kennen wüſſe. Vorläufig 
könne man blos ſagen, daß eine für beide Theile vortheilhafte 
und die erworbenen Rechte achtende Transaction wahr⸗ 
ſcheinlich ſei. Es würde ſich darum handeln, bie ofifibiri- 
ſchen Häfen zu begünſtigen, den Kolonien, welche wir nicht 
gebührend aus zubeuten vermochten, Aufſchwung zu geben und 
den beiderſeitigen handelspolitiſchen Intereſſen im ſtillen 
Ozean vollkommene Genugthnung zu gewähren. 5 

Konſtantinopel, 5. April. Der Kriegsminiſter 
Mehemed Ali Baſcha iſt zurückgetreten; es gehen Ge⸗ 
rüchte über weitere Veränderungen im Cabinet. Man ſagt, 


iſt eine 


Fuad Paſcha werde wieder Großvezier werden. — Die 


einberufenen Redifs und die neu aſſentirten Rekruten rückten 


Konſtantinopel, 6. April. Omer⸗Paſcha wird flatt 
des Obercommandos in Theſſalſen das in Candia über- 
nehmen. Der hieſige ruſſiſche Geſandte, General⸗-Lieutepant 
und General-Apjutanı des Kaiſers von Rußland, Ignatieff, 
iſt zum Range eines außerordentlichen Botſchafters erhoben. 
Belgrad, 5. April. Ein aus Konſtontinopel an die 


zahlreich in die Depots ein. 


ſerbiſche Regierung gerichtetes Telegramm meldet, daß ſämmt⸗ 
liche fremden Geſandten dem Fürſten Michael Beſuche 


abgeſtattet haben. 


Athen, 5. April. Ricciotti Garibaldi iſt mit 150 


Gefährten über Korfu nach Italien abgereiſt. Die Zuzüge 


fremder Freiſchaaren nach Griechenland haben aufgehört. 


Frankfurt a. M., 7. April. Effecten Societät. Sehr 


zivatveckehr der Börſen⸗ 


Vornahme von Reichs. 


et, welche die Nachricht demen⸗ 


bewegt. Preuß. Kaſſenſcheine 1054, Berliner Wechſel 1043, Ham⸗ 
burger Wechſel 883, Londoner Wc 119, Pariſer Wege 9155 
Wiener Wechſel 90 Br., Amerikaner 77, Oeſterreichiſche Bank 
antheiſe 640, Oeſterr. Grerit- Actien 1545, 1860er Looſe 62%, 


1864er Looſe 66, Badiſche Looſe 52%, Kurheſſ. Looſe 54%, öſterr. 


Natſonal-Anlehen 491, 5% öſterr. Anlelhe von 1859 58, Bayeriſche 
Prämien-Anleihe 955, ſteuerfreie Anteihe 433. 

Amſterdam, 7. April. In der Effecten⸗Societät wurden heute 
de 50, Metalligues zu 414%, National Aulehen zu 478, 

teuerfr. Anlehen zu 418. Amerikoner zu 76%. 

Wilen, 7. April. Privatverkehr. Große Bewegung. Credit. 
Actten 17330, Staatsbabn 1950, 1860er Looſe 82 75 1864er 
Roote 76,75 Galizier 213,00, Steuerfreies Anlehen 58,75, Napo⸗ 
leonsd'or 10,63. ; ö 

Bien, 7. April. Cffecten-Societät. Ruhiger, ziemlich feſt. 
Credit. Actien 176,50, Staatspan 101,00, 1860er Loose 83.70, 
1864er Lppfe 77,30, Steuerfr, Anleihe 59, Napoleonsd'or 10,53. 

London, 6. April. Aus New Hork vom 6. d. M. Abds. 
wird per atlautiſches Kabel gemeldet:? Wechſelcours auf London in 
Geld 108%, Goldagio 33, Bonds 1092, Illineis 114%, Eriebahn 
551, Baumwolle 28. Rajfinirtes Petroleum 26. 


— — 


Norddeutſcher Reichstag. 
28. Sitzung am 6. April 1867. 

Die Tritzünen find überfüllt. In der Hofloge der Kron⸗ 
prinz und Prinz Nicolaus ven Naſſau. Das Haus tritt 
in die Berathung des Art. 57 des Verf.⸗Enwurfs, welcher 
beſtimmt, daß die geſammte preußiſche Militairgeſetzgekung 
im ganzen Bundesgebiet einzuführen iſt. Der Abg. v. For⸗ 
cken beck 1 N folgenden Zuſfatz: Nach gleichmäßiger 
Durchführung der Bundeskriegs Oegauſſation wird das Bun 
despräſidium ein umfaſſendes Wurdesmillteirgeſe dem Reichs⸗ 
tage und dem Bundesrathe zur verfaſſungsmäßigen Beſchluß⸗ 
faſſung vorlegen. Abg. achariae conſtatiit nach einer 
Aeußerung des Kriegsminiſters, daß die Freiheit der Mili⸗ 
tairf flichligkeit der ehemaligen Reichsunmittelbaren in den 
preuß. Militairgeſetzen ausgeſprochen ſei. Nach einer kurzen 
Discuffion zwiſchen den N Forkel und v. Roon erklärt 
der Abg. Dr. Wigard, die Annahme des Artikels mit feinem 
Gewiſſen nicht vereinbaren zu können, da die preuß. Mili⸗ 
tairgeſetzgebung ihm unbekannt ſei. Abg. v. Kehler weiſt 
darauf hin, daß dieſe Geſetze in Preußen ſchon lange beſte⸗ 
hen. Dabei — jagt er — leben wer und ſterben wir und 
befinden uns ganz wohl dabei, (Heiterkeit). Ich kann mir 
zelnen Herren nur ſo erklären, daß ſich darin ein gewiſſes 
Bedauern über den Ausfall der Wahlen ausſpricht. Der 
ſächſiſche Bundes⸗Commiſſar v. Frieſen erklärt, daß die 
ſächſiſchen Militairperſonen nicht das geringſte Bedenken ger 
' Tg 17 der preuß. Militair-Geſetzgebung in 

achſen hätten. Abg. Tweſten meint, es bleibe kein Aus⸗ 
weg, als bie Einführung, der preuß. Militairgeſetze. Eine 
künftige Modification derſelben ſei allerdings ein bringendes 
Bedürfniß. — Abg. Wigard weiſt die Aeußerung des Abg. 
v. Kehler zurück, daß feine und feiner Geſinnungsgenoſſen Oppo⸗ 
ſition nur eine Folge der Mißſtimmung über den Ausfall der 
Wablen ſei; ich verwahre mich — ſagt er — gegen eine 
ſolche Verdächtigung und erkläre, daß ich keinem Mitgliede 
dieſes Hauſes das Recht einräume, einem anderen Mitgliede 
andere Anſichten unterzuſchieben und unterzulegen, als die es 
ſelbſt ausgeſprochen hat. (Große Unruhe.) — Präſ. Dr. Sim‘ 
fon: Ich glaube, der Hr. Abg. thut dem Redner, den er 
meint, doch wohl Unrecht; es liegt ja kein ſütlicher Vorwurf 
darin, wenn von einer Partei des Hauſes Mißſtimmung über den 
Ausfall der Wahlen behauptet wird. — Nachdem noch die Abg. 
Gneiſt und Schulze einige Bemerkungen gemacht, wird die 
Discuſſion geſchloſſen und der Art. 57 des Entwurfs ange⸗ 
nommen. Die Abſtimmung über das Zuſatz⸗-Amendement des 
Abg. v. Forckenbeck iſt zweifelhaft, es muß daher zur Zäh⸗ 
lung geſchritten werden, welche ergiebt, daß von 262 Auwe⸗ 
ſenden 134 für, 128 gegen das Amendement geſtimmt haben. 
Daſſelbe ift ſomit angenommen. (Dagegen ſtimmten u. A. 
die Abgg. Michaelis, Braun⸗Wiesbaden, Schwarzloppen, 
Schleiden, Schrader.) . 

Art. 58 lautet: Zur Beſtreitung des Aufwandes für das 
geſammte Bundesheer und die zu demſelben gehöcigen Ein⸗ 
richtungen ſind dem Bundesfeldherrn jährlich ſoviel mal 225 
Thaler, als die Kopfzahl ver Friedensſtärke des Heeres nach 
Art. 56 beträgt, zur Verfügung zu ſtellen Die Zahlung die⸗ 
fer Beiträge beginnt mit dem erſten des Monats nach Publi- 
kation der Bundesverfoſſung. 

I) Abg. Fürſt Solms beantragt nach Art. 58 folgenden 
Zuſatz einzuschalten: Die nach der Kopfzahl der Frieveus⸗ 
ſtärke ves ſiehenden Heeres berechneten Beiträge werden nach 
Ablauf von je 7 Jahren im Wege der Bundesgeſetzgebung 
von Neuem feſtgeſtellt. Die beſtehenden Beiträge ſiad bie 
zum Erlaſſe eines abändernden Bundesgeſetzes unverändert 


fortzuerheben. 

2) Der Abg. v. Vincke⸗Olbendorf: Art. 58a. Die auf 
Grundlage dieſer Verfaͤſſung am 31. Dec. 1871 gejeglich be⸗ 
ſtehende Organiſation des Bundesheeres wird der weiteren 


Vereinbarung des Militairbudgeis des Bundes zum Grunde 


gelegt. 

Abg. v. Moltke beantragt folgenden Zuſatz: „Bis 
zum Erlaſſe eines abändernden Bundes geſetzes find die beſte⸗ 
henden Beiträge unverändert fortzuerheben, ebenſo bewendet 
es bis dahin bei dem durch Art. 56 feſtgeſetzten Procentſatz 
der Bevölkerung der Bundesſtaaten. 

4) Der Abg. Kras: Im Art. 58 hinter den Worten: 
„Einrichtungen ſind“ einzuſchalten: „bis zum 31. Dec. 1869“ 
und hinzuzufügen: „Die Höhe der Ausgaben für das ge⸗ 
ſammte Kriege weſen des Bundes wird für die Zeit v. 1. Jan. 
1870 ab jährlich durch das Bundesetatgeſetz feſtgeſtellt.“ 

5) Der Abg. v. Forckenbeck: hinter dem Worte: „Ein⸗ 
richtungen ſind“ einzuſchalten: „bis zum 31. Dec. 1871“. 

Abg. Wagner (Neuſtettin): Von den geſtrigen Ausfüh⸗ 

rungen des Abg. v. Forckenbeck, meines langlährigen geſchätz⸗ 


litairgeſetzgebung bei ein⸗ 


| 


von einem Kompromiß geſprochen, 


ten Gegners, war offenbar der Satz der richtigſte, daß unſre 
Berathung letzt bei dem wichtigſten Gegenſtande angelangt iſt. 
Hr. v. Forckenbeck hat uns bei ſeinem geſtrigen Amendement 
zugerufen: bis hierher und nicht weiter! Wir fteben ihm mit 
einem ähnlichen Anſpruche gegenüber. Hr. v. Forckenbeck hat 
thatſächlich aber hat er 
nicht nur ſein urſprüngliches Prinzip feſtgehalten, ſondern iſt 
darüber noch bedeutend hinausgegangen und hat Forderungen 
geſtellt, wie er ſie ſchärfer kaum in der brennendſten Zeit des 


Conflictes über den Militäretat geſtellt bat. Die Frage läßt 


ſich am beſten nach drei Geſichtepunkten hin erörtern; 1) dem 


militäriſchen, 2) vein politiſchen und 3) dem rein finanziellen. 


Was den erſten Punkt anbetrifft, fo ſchenke ich dem von ganz 
Europa bewunderten Generalſtabechef der preuß. Armee unbe⸗ 


dingtes Vertrauen und werde destzalb dieſe Seite der Frage 


nicht berühren. Auch bei der politiſchen Seite werde ich mich 


darauf beſchränken, lediglich von der Einheitsfrage zu ſpre⸗ 


chen. Die deutſche Einheit hat nicht ein deutſches Parlament 
gebracht, ſondern die preuß. Armee, im Gegentheil das Par⸗ 
lament hat fie zu hindern geſucht (v. Vincke: Sehr richtig! 
Widerſpruch lints). Können Sie die Einheit der Armee in 
Frage ſtellen, ohne damit die Einheit Deutſchlands ſelbſt in 
Frage zu ſtellen, und wenn Sie die Feſtſtellung der Heeres⸗ 
organiſation des norddeulſchen Bundes auf 3 Jahre beſchrän⸗ 
ken, beſchränken Sie damit die Dauer des norddeutſchen 
Bundes nicht auf 3 Jahre? (Links: Nein!) Sie ſagen, daß 
niemals ein deutſcher Reichstag wagen wird, dieſe Organiſa⸗ 
tion in Frage zu ſtellen, aber wenn Sie das wirklich glauben, 
warum ſtimmen Sie dann nicht für unſere Anträge, welche 
dieſe Organifation ein- für allemal ſichern. (v. Binde: Sehr 
richtig!) Haben Sie denn ganz die Geſchichte unſeres Mili⸗ 
tär⸗Confliets vergeſſen, in deſſen Erfolg wir bis zur Grenze 
der Steuerverweigerung gekommen waren? Nun, an dieſe 
Grenze kommen wir auch mit Forckenbeck'ſchen Anträgen an. 
(o. Binde: Sehr richtig!) Es iſt noch nie dageweſen und 
ganz unerhört, in eine Verfaſſungs⸗ Urkunde ein Proviſorium 
aufzunehmen, ohne zu wiſſen, was nach Ablauf deſſelben ge⸗ 
ſchehen fol. Die dauernde Organiſation haben Sie. mit 
Aus nahme des Forckenbeck'ſchen Amendements aus der Ver⸗ 


faſſung hinausgebracht und das Proeiſorium dafür bineinge⸗ 
führt. Es iſt auch nur eine wohlklingende Juterpretation 


und weiter nichts, wenn für das Amendement Ferckendeck ans 
führt wird, daß wan weiter nichts beabſichtige, als dem nord⸗ 
deutſchen Reichstage das Budgetrecht des preuß. Abgeord⸗ 
netenhauſes zu wahren. Handelte es fi blos um das, daun 
würde ich es nicht der Mühe werth gehalten haben, dieſe 
Tribüne zu betreten, aber es handelt ſich gerade um das 
Gegentbeil, unter der Hülle dieſer Anträge nämlich das Bud⸗ 
getrecht zu gewinnen, was im preuß. Abgeordnetenhauſe bisher 
vergebens erſtrebt worden iſt, nämlich die Bewilligung der 
Einnahmen, wie der Aus gaben loszulöſen von den Beſtim⸗ 
mungen, die es für die e annehmbar machen. Das 
preuß. Budgetrecht ſtellt den Regierungen die Einnahmen 
ſicher und bindet das Aus gabebewilligungsrecht an die 
Schranken, daß Aus gaben nicht verweigert werben können, 
die geſetzlich geleiftet werden müſſen. Nehmen Sie jetzt das 
Amendement Forckenbeck an, fo hört mit dem 31. Dez. 1871 
die Beſtimmung auf, daß 1 Prozent der Bevölkerung für die 
Armee geftellt werden müſſe und daß pro Kopf 225 % zu 
zahlen find. Damit haben wir für unſere Bewilligungen in 
Einnahme und Ausgabe jede geſetzliche Schranke verloren, 
und wohlgemerkt auch in Bezug auf die verbündeten Regie⸗ 
rungen. (v. Binde: Sehr richtig!) Hr. v. Fo ckepbeck hat 
uns zeſtern geſagt: Wir wollen die Reorganiſation in Aner⸗ 
kennung der glorreichen Erfolge unſerer Armee nicht weiter 
bemängeln. Aber die Anerkennung der Reorganiſation hat 
keinen Werth, wenn man ſich dafür die Waffen nimmt, mit 
denen man die Regierung zu allen möglichen Zugeſtändniſſen 
auf dieſem Gebiete zu zwingen im Stande iſt. (v. Binde: 
Sehr richtig!) Was würde es denn für eine Bedeutung 


haben, wenn man nach Ablauf des Proviſoriums nur ½ 


Prozent der Bevölkerung und nur 112% ½ für den Kopf 
bewilligen wollte? Wenn dieſer neue Conflict in Scene ge- 
ſetzt wird, dann handelt es ſich nicht mehr um Detailfragen, 
dann iſt die Haupifrage nur die, wer über die preuß. Armee 
disponiren ſoll, der König von Preußen oder das Nord» 
deutſche Parlament. (Widerſpruch links; v. Binde: Sehr 
richtig!) Sie wollen ein Seitenſtück zu der bekannten eng⸗ 
liſchen Meutereibill in England; ich aber würde für Preußen 
eine ſolche Bill nicht annehmen, und wenn wir mit derſelben 
auch noch mehr gewinnen könnten, als den Norddeutſchen 
Bund. Ich verſtehe die Herren nicht mehr, die ſich zu Wäch ⸗ 
tern der deutſchen Ehre und Selbſtſtändigkeit berufen glauben 
und der Regierung in den entſcheidendſten Punkten die größten 
Schwierigkeiten bereiten. Sie glauben doch nicht etwa, daß 
die ſchöne Interpellation wegen Luxemburgs einen ſo gewal⸗ 
tigen Eindruck in Europa gemacht hat? Nur die hinter 
dieſer Interpellation vermuthete Einigkeit zwiſchen dem Reichs⸗ 
tage und der Regierung bat dieſen Eindruck hervorgerufen 
und derſelbe wird in das Gegentheil umſchlagen, wenn das 
Ausland ſieht, daß in der wichtigſten Frage dieſe Einigkeit 
nicht beſtebt. (Abg. v. Binde: Sehr richtig!) Ich bitte 
Sie, auf das ſchleunigſte das Verfaſſungswerk zu Stande zu 
bringen. Bei anderem Verfahren würde man Sie in der 
Heimalh nicht freudig begrüßen, wo man denkt, daß die 
Armee, welche, um mit dem General Vogel v. Falckenſtein 
zu ſprechen, ihre Zinſen mit ihrem Herzblut im Voraus be» 
zahlt hat, auf das Capital gerechten Anſpruch erheben kann. 
(Bravo rechts!) — Abg. Knapp (Naſſau) erklärt, daß er 
bereit ſei zur Beſchleunigung des Verfaſſungs Entwurfs, daß 
aber die conſtitutionellen Rechte gewahrt werden müßten. 
Abg. v. Steinmetz: Es wäre gut, daß Diejenigen, 
welche der Regierung aus falſchom Conſtitutionalismus und 
weil fie die Dinge durch trübe Gläſer anſehen, Schwierig ⸗ 
keiten bereiten, auch dazu bereit wären, mit Gut und Blut 


— 


einzutreten, wenn Gefahr da ifl. Aber als die erſten politi⸗ 
ſchen Wolken auftauchten, da gab es Leute genug, die aus 
Beſorgniß ins nächſte Mauſeloch krochen; heut ſteben wir 
freilich am Ende der vollbrachten Thaten und nun frage ich 
Sie, wie die Sache ausgefallen wäre, wenn die Regierung 
nicht mit höherer Weisheit daran feſtgehalten, das Werk der 
Heeres organiſation zu Ende zu führen (v. Vincke: ſehr 
e Die Herren von damals ſind auch heute nicht be⸗ 
kehrt. Man fährt fort, die Stärke und Tüchtigkeit der Armee 
zu untergraben, die Koſten für dieſelbe als unerſchwinglich 
darzuſtellen und alles Geld, was für die Armee ausgegeben 
wird, für unproductiv zu erklären. Capital wird freilich nicht 
in der Armee geſammelt, Coupousabſchneider giebts in der⸗ 
ſelben nicht. Es bleibt auch nicht ein Groſchen in der Armee. 
8 Aber das auf ſie verwendete Geld fließt wie ein 

efruchtender Regen auf die ganze Bevölkerung zurück. (Große 
Heiterkeit.) Fragen Sie doch in den kleinen und Mittelſtäd⸗ 
ten nach; das ganze Gewerbe lebt von der Garniſon und 
prosperirt dabei. Die Armee iſt aber auch nothwendig, um 
die Integrität des Landes zu ſchützen, und wie hat ſie dieſe Auf⸗ 
gabe gelöſt? Ich denke noch au unſern Empfang auf der 
Domaine des Abg. Reichenheim. Das war eine Freude und 
ein Jubel, ein inniges Dankgefühl, wie ich es noch nie erlebt 
19: und durch das die Bevölkerung ſich ſelbſt ehrte, nicht 

los die Armee. Was wäre geſchehen, wenn der Feind über 
unſere Grenzen gebrochen und Schleſien verwüſtet hätte? 
Dieſe Verluſte hat die Armee abgewehrt, ſie hat nicht blos 
Zinſen, fie hat ganze Kupitalien eingetragen, und das nennen 
Sie unproductiv? Nein, m. H., fieigen Sie empor zu der 
Anſicht eines leitenden Staatsmanns, der vorausſieht, was 
kommt, der das Land nicht wehrlos machen läßt und dem 
Auslande Rofpect einflößt. Sorgen Sie für die Armee, die 
nicht umſonſt ihre Deviſe trägt: „mit Gott für König und 
Vaterland“; die Ar ee wird Ihnen dankbar fein, wenn Sie 
in hochherziger Weiſe für fle ſorgen, wie das preuß. Abge⸗ 
ordnetenhaus für die Invaliden geſorgt hat, bewilligen Sie 
Sie großartig die Mittel, die gefordert werten, ſonſt tritt 
ein Fall ein, der ſchlimmer iſt als alle andere, der nämlich, 
daß die Armee kein Vertrauen zu ſich ſelbſt hat, und eine 
ſolche Armee iſt ſchon halb geſchlagen. Das wollen Sie 
nicht! Alſo ſeien ſie nicht karg in dem, was nothwendig iſt, 
das wäre eine falſche Sparſamkeit, und nehmen Sie die An⸗ 
träge der Regierung an. (Bravo rechts.) 

Abg. Grumbrecht (Hannover): Jeder von uns kann 
wohl mit manchen Worten des Vorredners einyerftanden ſein; 
aber die Anſchuldigungen, die derſelbe gezen viele Mitglieder 
dieſes Hauſes erhoben hat, ſind unzerechtfertigt. Niemandem 
in dieſem Saale wird es einfallen, einen Schatten auf die 
Ehre der preußiſchen Armee zu werfen; aber deshalb braucht 
man nicht die Armee Einrichtunzen vom einſeitigen Stand⸗ 
punkte aus zu betrachten. Niemandem fällt es ein, die er⸗ 
forderlichen Mittel zu verweigern, um die Michtſtellung un 
ſeres Vaterlandes zu ſichern. Aber man muß unterſcheiden 
zwiſchen dem, was nothwendig und nützlich, und was entbehr⸗ 
lich iſt. Ich unterlaſſe es, dem Vorredner auf ſeine finan⸗ 
ziellen und volkswirthſchaftlichen Erör erungen zu fol« 
gen. Auf dem Schlachtfelde würde ich mich ſeiner Führung 
ſehr gern anvertrauen; ich glaube aber, daß es zweckmäßiger 
märe, wenn er in dieſen Fragen unſerer Führung folgte. 
(Sehr gut! links.) Auch feine Aeußerungen auf dem conſli⸗ 
tutionellen Gebiete verrathen eine ſehr einſeitige Auffaſſung, 
in Anbetracht ſeiner ſonſtigen hohen Verdienſte will ich nicht 
verſuchen, ihn zu widerlegen. (Sehr gut!) Was die Ausfüh⸗ 
rungen des Abg. Wagener anbetrifft, ſo kinn ich nicht leugnen 
die Kraft ſeiner Sophiſtik; ich muß jedoch conſtatiren, daß er 
ſeine Forderungen ſo auf die Spitze treibt, daß eine Ver- 
einigung nicht möglich iſt. Es iſt einfach nicht wahr, daß 
die Armee auf Abonnement geſtellt wird durch das For⸗ 
ckenbeck'ſche Amendement, es iſt nicht wahr, daß der Militär 
Conflikt des preuß. Abgeordnetenhauſes dadurch verewigt 
wird. Der Militär⸗Confliet wird eielmehr gelöſt ſchon durch 
Art. 55, den Sie angenommen haben; er wird gelöſt dadurch, 
daß Sie die dreijährige Dienſtzeit anerkannt haben, er wild 
gelöſt dadurch, daß Sie die Dienftofliht im chenden Heere 
auf 7 Jahre ausgedehnt haben. Ein ſolcher Conflict wird 
nicht wiederkehren. Das alte Sprüchwort: „Gebraunte Kin⸗ 
der ſcheuen das Feuer“ wird ſich hier wohl auch auf Män⸗ 
ner anwenden laſſen. Es iſt gegen alle Grun dſätze der Piy⸗ 
chologie und gegen die Erfahrungen der Geſchichte, daß ſich 
derſelbe Fehler, der politiſch nachtheilige Folge gehabt, wie⸗ 
verholt. Der Kriegsminiſter erkennt ſelbſt an, daß das Pauſch⸗ 
quantum für die Armeeverwaltung ein bedenkliches Inſtitut 
ſei. Und nun ſollen wir es nicht blos für einige Zeit, fon» 
dern dauernd verfalfungsmäßig einrichten. Di: Amendemeuts 
Forckenbeck bewilligen Alles auf eine beſtimmite Zeit; nur 
nach Ablauf derſelben ſollen die Beſtimmungen revidirt wers 
den. Die Militärverwaltung verſchlingt nabezu die Hälfte 
aller Netto⸗Einnahmen; die Ablöſung dieſes Etats aus dem 
einheitlichen Staatshaushaltsetat wäre ganz exorbitaut. Durch 
ein ſolches Pauſch⸗Quantum wird auch die Controlle voll⸗ 
ſtändig entzogen; Sie ſchaffen dadurch einen beſonderen Mi⸗ 
litärſtlaat im Staate; und das wäre ſehr gefährlich. Durch 
eine ſolche Wirthſchaft mit einem Pauſch⸗Quantum wird auch 
leicht zur Verſchwendung angeregt. Und glauben Sie denn, 
daß die künftigen Vertreter der Nation aus kleinlichen Be⸗ 
denken die Mittel ſür das Heer verweigern könnten? (Abg. 
v. Binde: jal) Die Erfahrungen in Preußen können hierbei 
nicht maßgebend fein; wäre ber Conflict nicht bei der Mili ⸗ 
tärfrage ausgebrochen, wäre er wahrſcheinlich wo anders aus⸗ 
gebrochen. Wir können keine Inſtitution ſchaffen, die den 
nackten Abſolutismus an der Stirne trägt; eine folche Inſti⸗ 
tution iſt aber das Pauſch⸗Quantum. Es läßt ſich ferner 
nicht verhehlen, daß die Mililärlaſt eine ſehr ſchwere und 
drückende iſt. In Zeiten, wie die gegenwärtige, wird man 
nicht darüber klagen, aber in gewöhnlichen Zeiten wird die⸗ 
ſelbe große Unzufriedenheit im Staate hervorrufen können; 
fie kann ſehr leicht als politiſches Agitations mittel benutzt 
werden. Haben Sie nun einen Normaletat, ſo richtet ſich die 
Unzufriedenheit allein gegen die Militärverwaltung und gegen 
die Regierung. Wenn aber die Volksvertretung alljährlich 
darüber beſchließt, jo wird dieſe ihren Theil daran haben und 
das Volk kann ſich nicht beklagen, da mit Zuſtimmung feiner 
Vertreter Alles bewilligt iſt. Dazu kommt, daß, wenn der 


Reichstag das Budgetrecht nicht beſitzt, er vom Volke dazu 


ne werden wird, dies nothwendige Recht zu erobern. 
„H.! Entziehen Sie dem Reichstage nicht die Befuguiß, 
die ihm von Gott und Rechtswegen gebührt; Sie würden 
damit einen großen politiſchen Fehler begehen, der fpäter ſehr 
ſchwer wieder gut zu machen fein wird. Thun Sie das, was 
Alle befriedigen kann, nehmen Sie das Forckeubeck'ſche Amen⸗ 
dement an; die wir heute Gegner find, werden dann vielleicht 
Freunde werden können. Wien 

Vom Adg. v. Bennigſen iſt folgendes Amendement ein⸗ 


gegangen: „Dem v. Vincke'ſchen Antrage folgende Faſſung zu 
geben: Für die Zeit nach dem 31. Dec. 1871 wird die auf 
Grundlage dieſer Verfaſſung geſetzlich beſtehende Organiſation 
des Bundesheeres der weiteren Vereinbarung des Militärbud⸗ 
gets des Bundes zu Grunde gelegt.“ 

Abg. v. Binde (Hagen): Das große Prinzip der Re 
organiſation, die Reduction der älteren Jahrgänge der vand⸗ 
wehr, habe ich niemals bekämpft; meine Oppoſition im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe war nur auf die zweijährige 
Dienſtzeit gerichtet. Ueber dieſe Differenz ſage ich heute nichts 
weiter; ſie iſt durch das geſtrige Votum erledigt. In einem 
Bundesſtaate muß man einen Punkt hauptſächlich beachten: 
gewiſſe Inſtitutionen müſſen einen feſten dauernden Cha⸗ 
racter erhalten, um die Exiſtenz des Staates ſicher 
zu ſtellen. Wir zumal müſſen Schutz haben gegen die zahl⸗ 
reichen Feinde unſeres neuen Werkes in Europa. Wenn 
erſt der Süden Deutſchlands zutritt, was nur noch eine Frage 
der Zeit iſt, dann muß Deutſchland die prädominirende Macht 
in Europa ſein nach Oſt und Weſt, und ohne ſeinen Willen 
barf kein Kanonenſchuß abgefeuert werden. (Beifall rechts.) 
Hierzu aber gehört eine ſtarke Armee; ein gewiſſes Minimum 
der Armee muß deshalb immer feſtſtehen. Es iſt viel ge⸗ 
ſprochen von der Nothwendigkeit von Compromiſſen im conſti · 
tutionellen Staate. Nun ja, die Annahme der Regierungs- 
vorlage würde ein ſolches Compromiß ſein. (Gelächter links.) 
Dieſes Minimum der Armee befteht in allen europäiſchen 
Staaten als feſtſtehender Theil des Budgets, nur England 
iſt in gewiffer Beziehung ausgenommen. Wenn Sie den 
confervativen Geiſt der engliſchen Nation uns garantiren 
würden, dann könnte ich mit Ihnen ſtimmen. Aus unſerer 
füngften Vergangenheit haben wir aber das abſchreckende Bei⸗ 
ſpiel vom Gegentheil erfahren. Durch einen Beſchluß wie 
Sie ibn vorſchlagen, ſtellen Sie einen Wechſel aus auf die 
gute Geſinnung des Reichstags von 1871. Das iſt ein va 
banque- Spiel! (Heftiger Widerſpruch links.) Mau ſpricht 
viel von Dictatur, von nacktem Abſolutismus. Ich weiß 
nicht, was Sie Abſolutismus nennen; wollen Sie es denn 
Abfolutismus nennen, wenn S. M. der König als Bundes 
feldherr eine feſt begrenzte geſetzliche Gewalt erhält, welche 
nothwendig it, um europäiſche Politik zu machen? Der Abg. 
Lasker hat geſagt, man dürfe der Zukunft nicht vorgreifen, 
ſondern muͤſſe auch auf den künftigen Reich tag ver⸗ 
trauen. Ja, wenn der ſo beredte und patriotiſche Herr 
Abgeordnete feine eigene Exiſtenz ſicher ſtellen könnte, dann 
wäre keine Gefahr vorhanden, (Zeichen des Unwillens 
lints, Beifall rechte), fo aber ift dies ſehr problematiſch. 
Wenn der Vorredner meint, daß man denſelben Fehler nicht 
zwei Mal mache, ſo erinnere ich ihn nur au Frankreich; hier 
war im J. 1830 ein Conflict zwiſchen den Bourbonen und 
dem Volk, im J. 1848 war ein anderer Couflict zwiſchen 
den Orleaus mit dem Volk. Und hat denn das franzöſiſche 
Volk etwas daraus gelernt? Jetzt ſehen wir es ſeufzen 
unter dem eiſernen Scepter Napoleons III.; wir ſehen dar» 
aus, daß Erfahrungen ſehr oft vergebens gemacht werden. 
— Es iſt wirklich wunderbar, daß dieſe Amendements gerade 
von Seiten jener Herren kommen, die neulich die Interpella⸗ 
tion geſtellt haben; es genügt nicht allein, patriotiſch zu wer⸗ 
deu, man muß den Patriotismus auch bethätigen. (Zeichen 
der Entrüſtung links; Beifall rechts.) Das ſcheinbarſte Ar⸗ 
gument, das vorgebracht wird, iſt das Budgetrecht. Was 
iſt denn Budgetrecht? Hat denn das Budgetrecht in einem 
Lande jemals die Bedeutung gehabt, daß jedes Jahr 
alle Staatsinſtitutionen in Frage geſtellt werden können? 
Das eigentliche Budgetrecht wird nicht entzogen durch 
den Artikel, es wird höchſtens ad hoc aufgegeben, 
in den engen Grenzen für 300,000 Mann Soldaten. 
Die 225 Thlr. reichen doch nicht für ale Militär⸗Bedürfniſſe 
aus; es werden Anleihen nöthig werden, und hier hat der 
Reichstag dann ein bedeutendes Recht. Das preuß. Volt 
in ſeiner Mehrheit hat immer zur Regierung geſtanden (Ruf: 
zur Sache!); auch 1849, als die National⸗Verſammlung die 
Steuern verweigerte (Ruf: zur Sache!), ebenſo wie 1866 
zur Zeit des Krieges. Zum preuß. Volke gehören nun frei ⸗ 
lich auch die Mitglieder der Fortſchrittepartei, von denen 
nun allerdings jetzt ein großer Theil rühmen kann, feine An⸗ 
ſichten geändert zu haben. (Ruf: zur Sache!) Zur Wider⸗ 
legung und Beſchämung derjenigen, welche neulich bei einer 
Ausführung von mir ſo große Heiterkeit zeigten, will ich 
Ihnen doch eine Stelle aus dem Wahlprogramme der Fort⸗ 
ſchrüttspartei verleſen. (Ruf: zur Sache!) (Redner wendet 
ſich an einen conſervativen Ageordneten mit der Bitte, ihm 
ein auf ſeinem Platze liegendes Actenſtück zu reichen. Nach⸗ 
dem dieſer es gereicht, verlieſt er eine Stelle, die angeblich 
aus dem Wahlprogramm der Fortſchrittspartei vor dem 
Kriege fein foll. Es heißt dort, daß man gegen die auswär⸗ 
tige Politit Bismard’s ankämpfen müſſe, da die Einmiſchung 
des Auslandes hervorgerufen und der Beſit deutſchen 
Landes in Frage geſtellt würde.) Nun, wie denken Sie 
letz darüber? (Große Heiterkeit rechts; Ruf links: 
Luxemburg!) Ich dächte, das Hohnlachen wäre letzt an 
mir. (Gelächter.) Wenn eine Partei ein ſolches Programm 
aufſtellt, dann lönnen wir wohl noch vertrauen auf das Voll 
ſelbſt, nicht aber auf die zweifelhaften Vertreter deſſelben. 
(Zeichen des Unwillens links.) Die leßzten Wahlen haben 
die wahre Geſinnung des Volkes bewieſen. Seien Sie der 
jüngften Vergangenheit eingedenk; ſtellen Sie unſern neuen 
Staat nicht auf eine ſchwankende Baſts, ſondern helſen Sie 
die ſchlimmen Zeiten bannen. (Beifall rechts, Ziſchen links) 


Zuſatzantrag: „Bis zum Erlaß eines abändernden Bundes. 
geſetzes bewendet es bei dem durch Art. 56 feſtgeſetzten Pros 
zentſatze der Bevölkerung der Bundes ſtaaten. 3 5 

Abg. Miquel: Noch in keiner parlamentariſchen Ver⸗ 
handlung habe ich fo viel extreme Behauptungen gehört, wie 
heute; am meiſten von dem Abg. v. Binde. Mit allen ſeinen 
Behauptungen zeigt er weiter nichts, als daß er eben nicht 
zur liberalen Partei gehört, ſondern zur abſolutiſtiſchen; 
denn dieſe Grundſätze des Hrn, v. Vincke wären ebenſo gut 
anwendbar auf ſeden andern Gegenſtand des Bewilligungs⸗ 
rechtes, wie auf die Armee. Er hat ferner geſagt: in allen 
andern Ländern wäre ein firirter Militäretat. Dieſe Ber 
hauptung ift einfach falſch, ebenſo wie feine neuliche Be⸗ 
hauptung gegen den Abg. Lasker in Betreff des Miniſteriums 
Walpole. (Große Heiterkeit links.) Der Abg. Wagener geht 
in extremen Behauptungen noch einen Schritt weiter; er ſagt, 
die Einheit Deutſchlands ſei allein geſchaffen durch die 
Armee und beſtehe in der Armee. ie Armee hat 
die Einheit nicht allein geſchaffen; ſie hat nur die Hin⸗ 
derniſſe weggeräumt, die derſelben entgegenſtanden, die 
Einheit beſteht in dem allgemeinen Volksbewußtſein. — 
Der Abg. für Memel (v. Moltke) hat geſagt, in Militär⸗ 
ſachen könnten wir nicht mitreden, da wir nichts davon ver ⸗ 
ſtänden. Nun, m. H., der Reichstag wird künftig auch über 


Abg. Dr. Falk ſtellt zum Amendement Vincke folgenden 


andere Sachen zu beſchließen haben: Civilprozeßordnun 
Obligationsrecht, Juſtiz-Organiſation. Wenn der Hr. Ab 
Recht hätte, ſo würden dann eine Menge Männer bier figen, 
die unfähig find, mitzuſtimmen. Mit dieſer Theorie lödtet 
man nicht nur das Budgetrecht, ſondern den Parlamentas 
rismus überhaupt. (Beifall) Es iſt geſagt worden, daß 
durch ein dauerndes Pauſch quantum Erſparniſſe herbeigefährt 
würden. In Hannover haben wir aber gerade die gesen⸗ 
theilige Erfahrung mit dem fixirten Militär⸗Etat gemacht. 
Die Stände hatten die Kurzſichtigteit, zu glauben, daß dies 
billiger ſei; die Folge davon war aber eine ſchlechte Verwal⸗ 
tung, weil ſie nicht controllirt war. Sie wollen durch den 
Normal-Etat nur einen Conflict vermeiden? Hr. v. Binde 
hat ſelbſt geſagt, es würden bald extraordinäre Forderungen 
an den Reichstag geſtellt werden; da könne er fein Budget⸗ 
recht anwenden. Ich glaube auch, daß dieſe Summe nicht 
lange reichen wird und daß die Reg. ertraorbinäre Bewilli⸗ 
gungen verlangen wird. (Der Kriegsminiſter nickt zuſtimmend.) 
Wenn bann der Kriegsminiſter einmal mit einer extraordi⸗ 
nären Anforderung kommt, fo wird man klare Nachweifungen 
über die Verwendung des Ordinariums verlangen, um zu 
ſehen, ob daſſelbe nicht ausreicht, und man wird das bis da⸗ 
hin verweigerte Recht leicht dadurch erzwingen, daß man ex⸗ 
traordinäre Forderungen ablehnt. In Hannover haben wir 
wenigſtens dieſe Erfahrung gemacht. Als durch die ſchlechte 
Verwaltung bei dem fixirten Budget die Armee in Verfall 
kam, eroberten ſich die Stände durch die Verweigerung der 
extraordinären Forderungen das Budgetrecht wieder. Schließ⸗ 
lich empfiehlt Redner nochmals unter lebh. Beifall das 
Ba ae Amendement, da man unmöglich auf das 
ubgetrecht verzichten könne. 

Nachdem der Abg. Fürſt Solms ſein Amendement unter 
großer Unruhe des Hauſes motivirt, verlangt das Wort der 
Bundes kommiſſar v. Roon. Der Hr. Abg. Grumbrecht hat 
geſagt, daß durch die Pauſchbewilligung dem Finanzminiſter 
die Kontrole der Militärverwaltung entzogen werde. Der 
Kriegsminiſter giebt ohne den Finanzminiſter nicht einen 
Pfennig aus und ihre Verhandlungen ſpinnen ſich oft lange 
aus, bis ſie ſich verſtändigt haben. Schon im Abgeordneten⸗ 
hauſe habe ich geſagt, daß ich an dem Pauſchquantum kein 
ſonderliches Gefallen habe. Ich verlange das geſetzliche Ge⸗ 
bundenſein an einen fixirten Etat, ich habe kein Verlangen, 
kein Intereffe, aus der Taſche zu wirthſchaften, wie es mir 
beliebt. Die Pauſchſumme iſt aber kein Militär⸗Abonnement, 
wie es in Hannover beſtand. Dieſer Ausdruck deutet darauf 
hin, daß der Kriegsminiſter die Verwaltung gegen ein Pauſchale 
ia Entrepriſe genommen, und es wird ſich wohl Niemand in 
einem großen Staate finden, der den Muth dazu hätte. Das 
Budgetrecht des preuß. Landtags beruht auf der preuß. Ver⸗ 
faſſung, aber nur auf dieſer; hier ſoll eine neue Verfaſſung 
Feige un werden. Da Art. 109 der preuß Verfaſſung der 

egierung die Einnahme zuführt, ſo iſt dort die Gefahr nicht 
groß, hier aber werden die Einnahmen in Frage geſtellt. 
Der Hr. Abg. Miquel ſpricht von der ſchlechten Verwaltung, 
die in Hannover einriß, weil man dort den Etat nicht regel⸗ 
mäßig bewilligte. Sollte ſie bei uns je einreißen, ſo werde 
ich der Erſte ſein, der eine ſtrengere Controle verlangt. Aber 
einſtweilen verdient ſie noch das Vertrauen, das ſie ſeit Jahr⸗ 
hunderten beſitzt. Die 225 Thlr. ſehe ich an als die Mini⸗ 
malbedingung für die Armee, als wichtigſte Einrichtung, die 
von allen Stimmungen und Parteivoten unabhängig geſt 
werden muß. Mit Freude habe ich das Bekeuntniß früherer 
Irrthümer in Bezug auf die Vortrefflichkeit oder, wie es mir 
zu ſagen ziemt, die Brauchbarkeit der Reorganiſation ver⸗ 
nommen, und daß kein Reichstag mit Grund und Recht die 
Exiſtenz der Armee gefährden könne. Aber Gründe finden 

0 immer, und über das Recht denkt man leider ſehr ver⸗ 
chieden. Darum faſſe ich kein Vertrauen, wenn nicht durch 
Paragraphe feſtgeſtellt wird, was Rechtens iſt. Was das 
Amendement v. Forckenbeck betrifft, ſo werden wir von Ihrer 
Freigebigkeit weitern Gebrauch machen. (Heiterkeit) Um 
nützlich zu fein, iſt die Friſt zu kurz; ſchon die 10 jährige iſt 
willkürlich. Die übrigen Amendements ſchützen uns vor der 
Gefahr, in's Leere zu fallen. Das conftitutionelle Leben be⸗ 
ruht auf Compromiſſen, aber des Vaterlandes Wohl darf ich 
nicht eompromittiren (Lebh. Beifall.) 

„Abg. Zweiten: Es handelt ſich bier nicht um aufs 
wärtige Politik, ſondern um eine conftitutionelle Frage vom 
höchſten Gewicht. Die Exiſtenz der Armee iſt immer geichligt 
durch den gefenden Menſchenverſtand und das Recht. Bei 
dem Conflict, auf den Niemand in fo provozirender Weile 
zurückkommt, wie der Abg. v Vincke (Zuſtimmung), handelte 
es ſich nicht um gefeglich beſtehende, ſondern um neue Ein⸗ 
richtungen. Wir aber nehmen offen die Reorzaniſation an, 
die dreijährige Dienft«, die vierjährige Reſervezeit nebſt allen 
Einrichtungen, Reglements u. ſ. w., Conceſſionen, von denen 
ein Theil den Confliet unmöglich gemacht hätte. Nun ver⸗ 
langt man mehr, und auch dies Mehr wollen wir für eine 
gewiſſe Zeit, nur nicht für immer zugeſtehen. (Redner führt 
mit Berufung auf den Brief v. d. Heydt aus, daß die 225 
Ag pro Kopf einen Mehrbedarf gegen alle früheren preuß. 
Etats bedeuten, wie auch früher immer weniger als 1 Pros 
zent ausgehoben ſei) Selbſt Graf Bismarck eröffnete in 
der Genetaldel tte die Ausſicht, daß nach Ablauf einer Ueber⸗ 
gangszeit auch der Militär⸗Etat regelmäßig bewilligt werden 
ſolle. Hat man das Vertrauen zu den künftigen Reichstagen 
nicht, jo wird | de Verfaſſung unmöglich. Die preuß. Regie⸗ 
rung wird nach wie vor das Geld aus den Einnahmen in 
ihrem Kaſten gaben, nur noch mehr Geld als ſonſt. 
Sohannes Müller ſagt: Anerkennunz des urkundlichen 
Rechtes verbürgt Sicherheit und Nube; und wir hits 
fen nicht im Moment der Erregung Rechte aufgeben, die 
man ſpäter mit Fchweren Kämpfen wird wieder gewinnen mäfjen, 

Bundeskemmiſſar v. Roon erklärt ſich in erſter Reihe 
für den Regierungs⸗Estwurf, in der zweiten für das Amen⸗ 
dement des Fü ſten zu Solms, das eine Beſtimmung darüber 
trifft, was geſchehen ſoll, wenn die Bundesgeſetzgebung nicht 
eintritt. Auch die Amendements v. Moltke und v. Vincke 
würden ihm (Redner) annehmbar erſcheinen. Was das 
Amendement Fo ckenbeck anbetrifft, fo können die individuel⸗ 
len Auslaſſungen der dafür ſprechenden Redner nimmermehr 
eine Garantie geben, welche ſpätere Zwiſtigkelten ausſchließt. 
Es genügt mir alſo auch das, was Hr. Tweſten fo eben er⸗ 
klärt hat, in dieſer Beziehung leineswegs. (Redner geht ſo⸗ 
dann auf die finanziellen Deduklionen des Vorredners ein.) 
Ich habe dabei eine Meine Vorahnung bekommen von den 
Annehmlichkeiten der Budgetberathung, die die Herren beab⸗ 
ſichtigen; ohne daß noch irgend ein Budget vorliegt, hat der 
Herr ſchon alle die Mängel im Voraus divinirt, die ſich 
vielleicht in der Etatsaufſtellung finden könnten. Wenn er 
ſchießlich noch einmal auf den bekannten Brief zurückgekom⸗ 
men iſt, ſo hat er in der That damit nichts geſagt, was mir 
nicht vellauf bekannt wäre. ( Heiterkeit.) Aber wenn Sie 
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einen Blick in die Repoſitorien und Bureaux werfen lönnten, 
ſo würden Sie finden, daß dergleichen Briefe, wie der be⸗ 
rühmte oder aber berüchtigte zu hunderten geſchrieben worden 

ud. Und es kann auch nicht anders fein. Ich bin meiner 
. nach oder meiner Stellung, meinem Amte nach auf 
das Begebren angewieſen lden Ang und der Finanzminiſter 
auf das Verweigern; zwiſchen Angebot und Nachfrage findet 
immer eine eben ſolche Wechſelwirkung wie zwiſchen Verlan⸗ 

en und Gewähren ſtatt. Das Piquante an dieſem ganzen 
8 war nur, daß der fragliche Brief geftohlen worden 
war. 33 Heiterkeit.) 

Abg. v. Blanckenburg: Glauben Sie dem Abg. Twe⸗ 
ſten lein Wort! (Heiterkeit.) Dieſe Anträge find gar nicht fo 
unverfänglich. Wenn ſie durchgehen, dann hört am 31. Dec. 
1871 die Friedensſtärke des Heeres auf (Widerſpruch); we⸗ 
nigſtens hört fie auf Geſetz zu fein. Das Budgetrecht würde 
erlauben, alle Poſtiionen zu ſtreichen, gleichviel, ob fle auf 
Geſetz und Vertrag beruhen, oder nicht. Bedenken Sie, daß 
ſchon viele Punkte angenommen worden flud, die uns beſtimmen 
könnten, gegen das Ganze zu ſtimmen. Machen Sie uns die 
Zuſtimmung nicht unmöglich. (Bravo rechts.) 

Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen. Abg. 
Duncker rechtfertigt das Verhalten feiner Partei im vorigen 
Jahre gegenüber dem Miniſterium, deſſen Politik ein gewag 
tes Spiel geweſen ſei, und dieſer Anſicht ſei er noch. 

Graf Bismarck: Der Hr. Vorredner hat ſo eben 
geäußert, das Miniſterium hätte im vorigen Jahre ein ver⸗ 
wegenes und ſehr eng Spiel geſpielt, welches ſchließlich 
die Tapferkeit des Volkes gewonnen hätte und hat dadurch in 
Fortſetzung der Verdächtigungen, die das hier citirte Blatt 
(Bolls-Zeitung) vor wie nach dem Kriege keinen Augen⸗ 
blick angeſtanden hat, auf das Minifterium zu häufen, 
uns beſchuldigt, wir hätten damals willkürlich die Ehre, 
die Freiheit und die Unabhängigkeit Preußens in ein 
Wagniß hineingeworfen, welches er als ein Spiel bezeichnete, 
das wir hätten vermeiden können. Ich weiſe dieſe Verdäch⸗ 
tigung auf das Beſtimmteſte als eine unwahre Partei-Erfin⸗ 
dung zurück. Wir waren in der Lage, gegen unberechtigte, 
lang vorbereitete Angriffe, gegen eine unberechtigte Majoriſi⸗ 
rung Preußens am Bunde, gegen eine Gefahr, welche nur mit 
Bajonetten abgewendet werden konnte, in ehrlicher Selbſtver⸗ 
theidigung, in der Nothwehr zum Degen zu greifen, und 
das Worth „Spiel“ darauf anzuwenden — ich will den Aus ⸗ 
druck, der mir kam, nicht gebrauchen, — er paßt nicht. (Lebh. 
Bravo.) f 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Kratz abge⸗ 
lehnt, das v. Forckenbeck und Al. 1 der Regierungsvorlage 
angenommen, der Zuſatzantrag des Fürſten Solms abgelehnt, 
der des Abg., v. Moltke bei namentlicher Abſtimmung mit 138 
gegen 130 Stimmen abgelehnt, das Amendement Falk wird 
mit 133 gegen 128 Stimmen abgelehnt, das von Bennigſen 
desgleichen, endlich der Art. 58 mit dem Amendement v. For⸗ 
rk im Ganzen angenommen. 


Politiſche Ueberſicht. 

Die großen europäiſchen Börſen waren geftern in einer 
ſo ſieberhaften Aufregung, wie dieſelbe ſonſt nur gewaltigen 
und erſchütternden Ereigniſſen voranzugehen pflegt. Fragen 
wir nach den beſtimmten Urſachen dieſer Aufregung, ſo lönnen 
wir keine genügende Erklärung geben. Es liegt keine poſitive 
und ſichere Nachricht vor, welche auf den nahen Ausbruch 
eines Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
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chert wird, den Anſpruch an 
daß es auf ſein Beſatzungsrecht in Luxemburg verzichte, 


hat hingereicht, um eine ſo tiefgebende Bewegung bersorgus 4 


Eine Unmaſſe von Gerüchten — insbefondere 

energiſche kriegeriſche Vorbereitungen in Frankreich — 
trugen dazu bei, um die Verwirrung zu ſteigern. Daß in 
Frankreich die Aufregung der Gemüther in den Provinzen, 
trotz aller gegentheiligen Nachrichten, einen hohen Grad er» 
reicht haben muß, geht wohl daraus hervor, daß die Regie, 
rung durch amtliche Anſchlagszettel an den Straßen die 
Nachricht für falſch erklären läßt (ſ. tel Nachrichten), daß 
Frankreich an Preußen ein Ultimatum geſtellt habe. 


Ueber die Stellung der übrigen Mächte zu der luxem⸗ 
burgiſchen Frage verlautet noch nichts Beſtimmtes. Der 
Miniſterwechſel in Italien wird in einem Preußen nicht 
günſtigen Sinne aufgefaßt, da das neue Miniſterium mehr 
zu Frankreich neigen werde. Wie der „Elb. Ztg.“ telegra⸗ 
hirt wird, iſt nun auch dem engliſchen Cabinet die offieielle 
Mittheilung gemacht worden, daß der König von Holland 
die Unterhandlungen in Bezug auf die Abtretung Luxem⸗ 
burgs abgebrochen habe, um den internationalen Verwicke⸗ 
lungen vorzubeugen, welche aus dieſer Ceſſion ſich ergeben 
könnten. | 8 

Schließlich fügen wir hier noch folgende mit geſperrter 
Schrift gedruckte Mit beilung der (heute Mittag hier ange⸗ 
kommenen) Berliner „Poſt“ hinzu. Dieſelbe lautet: „Wir 
können auf Grund unſerer Juformationen verſichern, daß 
Kriegsbefürchtungen ferner liegen als ie, und daß der diplo⸗ 
matiſche Verkehr allein den Zweck einer freundſchaftlichen Ap⸗ 
lanirung der einmal aufgeworfenen Fragen haben kann, eine 

anik aljo, wozu die Börſen nur zu geneigt zu fein ſcheinen, 
ganz unbegründet wäre. Ebenſo halten wir auch ausdrücklich 
unſere Nachricht aufrecht, daß der Kaiſer von Rußland na 
Paris geht, fo daß jedenfalls in Conferenzen gekrönter Häup⸗ 
ter daſelbſt neue Friedensgarantien aufgerichtet werden. Nach 

ewiſſen Andeutungen glauben wir ſogar annehmen zu müſ⸗ 
en, daß mau über dieſe Garantien bereits im Grunde einig 
iſt und dieſelben nur noch vor Europa feierlich zu ſanctioni⸗ 
ren ſind.“ bel in bel Me ER 

Der Reichstag hat in den letzten Sitzungen die Amende⸗ 
ments des abe o. Forckenbeck zu dem Abſchnitt, betr. das 
Bundeskriegsweſen, wenn and nur mit ſehr geringer 
Majorität, im Weſentlichen angenommen. Es ſchien Anfangs 
keineswegs ſicher, daß für dieſe Amendements, obſchon ſie er⸗ 
hebliche Conceſſionen machen, eine Majorität gewonnen wer⸗ 
den würde. Es waren namentlich von den Abgeordneten aus 
den neuen Provinzen (Hannover, Naſſau ꝛc.) in der natior 
nal liberalen Fraction viele, welche noch weitergehende 
Conceſſtonen machen wollten. Es fanden faſt täglich mehr» 
ſtündige Discuffionen ſtatt, in denen, wie die „Rhein. Zig. 
mittheilt, namentlich der Abg. v. Forckenbeck mit Entſchie⸗ 
denheit darauf drang, daß das Budgetrecht des Reichstages 
auch in Bezug auf den Militair⸗Etat für die Zukunft ge» 
wahrt werde. Die überwiegende Majorität der national 
liberalen Fraction hat denn auch im Reichstage für die Amen⸗ 
dements v. Forckenbeck geſtimmt. Dagegen ſtimmten in der 
Freitagsſitzung die Abg. Dr. Simſon, Meier (Bremen), v. 
Sybel, Graf Henckel v. Donnersmarck ꝛc. Graf Schwerin 
war bei der Abſtimmung nicht anweſend. 


rufen. 


Preußen erhebt, ' 


In Betreff der Diätenfrage ſteht es, wie ein Berliner 
Telegramm uns meldet feſt, daß die verbündeten Regierun⸗ 
gen den Beſchluß des Reichstages, daß an die Reichstags⸗ 
Mitglieder in Zukunft Diäten gezahlt werden ſollen, ableh⸗ 
nen werden, da ſie denſelben dem allgemeinen Wahlrecht ge⸗ 
genüber für prinzipiell unzuläſſig erachten. 


» Berlin, 7. April. Der Kronprinz hat den letzten 
Sitzungen des Reichstages vom Anfange bis zum Schluß 
derfelben beigewohnt. Vorgeſtern fand im kronprinzlichen 
Palais eine Soirce ſtatt, zu welcher hauptſächlich Mitglieder 
des Reichstages Einladungen erhalten hatten. 

S. Di. Briggs „Mus quito“ und „Rover“ haben am 
2 d. Mts. von Toulon aus die Rückreiſe angetreten. 

— Es iſt vorgeſtern im Reichstage von einem Redner 
ſehr richtig bemerkt worden, daß die große Verkehrsſtockung, 
unter welcher wir leiden, hauptſächlich dem Mißtrauen in die 
Lage entſpringt. Dieſe Verkehrsſtockung iſt in der That ſehr 
groß. Bei einem zufälligen Anlaß bemerkte am Donnerſtag 
in der Stadtverdneten-Verſammlung der Vorſitzende Hr. Koch⸗ 
hann, daß die gegenwärtigen Zuſtände der Hauptſtadt an die 
von 1846 erinnerten, und daß Tauſende von Menſchen brod⸗ 
los ſeien. Das iſt der Fall am Schluß einer glänzenden Saiſon 
und im Beginn des Frübſahrs, wo ſonſt in allen Fabriken die 


größte Regſamkeit herrſchte. 


Münfter, 5. April. Mittheilungen von glaubwürdiger 
Seite zufolge iſt der General⸗Lieut. v. Göben allerdings 
nicht, wie früher gemeldet, zum Commandanten von Luxem⸗ 
burg, vielmehr zum Geuverneur dieſer Feſtung ernannt. 

Frankreich. Paris, 5. April. Der „Köln. Ztg.“ 
wird von hier geſchrieben: „Der Kaiſer will keineswegs 
den Krieg. Frankreich ift nicht gebörig vorbereitet auf einen 
Krieg von dieſem Caliber, und der Kaiſer hat es bisher 
immer als den oberſten Grundſatz ſeiner Politik feſtgehalten, 
Frankreich dürfe ſich niemals allein gegen mehrere Staaten 
in einen Kampf einlaſſen. Jetzt aber wäre Frankreich ohne 
Bundesgenoſſen. In diplomatiſchen Kreiſen ſcheint dieſe Ans 
ſicht getheilt zu werden, und man ſagt, auch Prinz Napoleon 
ſpreche ſich gegen den Krieg aus. Man zählt auch auf die 
Haltung der mitunterzeichneten Mächte der Verträge von 
1839. Man erwartet im Laufe der nächſten Woche eine 
Interpellation in dieſer Frage im geſetzgebenden Körper, und 
dieſelbe ſoll von der Regierung ſelber veranlaßt werden. Die 
i Journale reden meiſt zum Frieden und über die Stimmung 
m Publikum gab am Abend des 4. d. M. die erſte Vorſtel⸗ 
lung von Girardin 's „Tochter des Millionärs“, Zeugniß, 
indem ein Ausspruch, der ungefähr lautet: „Der Krieg iſt 
der Ruin, der Friede iſt das Heil!“ mit großer Einſtimmig 
keit beklaſcht wurde. Der „Temps“ meint heute auch, ein 
Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich müſſe ein Krieg 
von Wahnſinnigen genannt werden. Das Blatt ſchlägt vor, 
Luxemburg ſich ſelbſt zu überlaſſen und einen neutraliſirten 
Staat daraus zu machen. 
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auolebt, auf den Gedanken, daſſelbe zu tödten. Mit dieſem Gedan⸗ 
en, 


Se und mit einem Tuche bedeckt auf den Armen 4 3 ihren 
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nicht aufge · 
funden worden. Es iſt nur die Möglichkeit, daß das 8 aufge: 


Verneinung des erſchwerenden Umſtandes — die Ueberlegung. Der 
Gerichtehof Geſchwornen bei und erkannte 
wegen verfuchten Todiſchlags auf das niebrigfte Strafmaß, Ben 
Jahre Zuchthaus und Stellung unter Boll 
2) Der Hofbeſitzer Gnftav Wiebe in 
Nothzucht angeklagt iſt, 
Grund des Wahrſpruchs der Geſchworenen von dieſer An 
eſprochen. 
bee rale über die Welchſel.] Bel Terespol - Culm 
regelmäßig per fliegende Fähre; bei Warlubien⸗Grandenz per Kahn 
bel Tag und Nacht; bei Czerwinsk, Marienwerder per Kahn bei 
Tag und Nacht. ee ee 
Tele graphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Angelemmen 5 Uhr Nachmittags. 
Berlin, 8. April. Der Reichstag hat, nach Verwer⸗ 
fung fümmtliher Amendements die Art, 59—63 (betr. den 
berbefehl, die Formation der Truppen, die Anſtellung 
der Offiziere, das Recht, Feſtungen anzulegen sc.) ange⸗ 


nommen. 
München, 8. April. Die offizielle „Boperiiche gig.“ 
conftatirt, daß der König eine vierwöchentliche Reiſe be» 


abſichtigt, jedoch Angeſichts der ſich ernſter geftaltenden 
par 2 I nhrenfie ſogleich das ee eh aufge» 
at, 


Die heute fällige Berliner Mit⸗ 
tags⸗Depeſche war beim Schluffe 
des Blattes noch nicht eingetroffen 


London, 6. April. Conſols 90%, 1% Spanier 31%. 
Italien. 5% Rente 52%. Lombarden 16. Mexikaner 16%. 
5% Rufim 87. Neue Hufen 87%. Silber 61%. Türk. 
Anleihe 1865 28%. 6% Ber. St. Ar 1882 75%, 
Danziger Börfe. 

Amtliche Notirungen am 8. April 1867. 
Weizen 9% 5100 Zollgewicht, 
ordinär und ſtark ausgewachſen 118% 2 500; weniger 
ausgewachſen 119— 12/2. . 530-550; gefund bunt 
124/%5— 127% . 560—605; geſund, hell und feinbunt 


124/129 2 600—625; geſund, hochbunt und weiß 
125/6—132/ 3 2. 610, 665. 
Roggen * 49104, friſcher 124% 2378, 127 A. 387. 
Hafer % 8000. . 198 — 204. 

Frachten. Kohlenzäfen Is 9d Y%r 500. engl. Weizen. 
Newcaftle 108 7e Load ſichten Holz, 128 6d der Load eichen 
Holz. Gent 1 Fres. und 20% der Stück runde Sleeper. 

Wechſel⸗ und Fondscourſe. Londons Mon. 6.22% 
Br. Weſtpreuß. Pfandbriefe 3½ J 77 Br. Weſtpreuß. 
Pfandbriefe 4 84 ¼ Br. Weſtpreuß. Pfandbriefe 4½ 7 
91 %¼ Br. 

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 


Danzig, den 8. April. Bahnpreiſe. 5 

Weizen mehr oder weniger ausgewachſen, bunt und bellbunt 
120/23 — 125/27 — 128/129 C. ven 78/85/90 — 92/095 
96/97% Dr; geſund, gut bunt und hellbunt 126/28 
— 129/30 — 131/132 % von 98/100 — 102/104 — 105/107 
Ion dee 8580, 

Roggen 120 — 122 — 124% von 61—62—63 % dar 
81% K. 

Erben 57/0 62/64 S Yar 90. 

OGerſte, kleine 98/100 —103/4—105/—108“% von 46/47 
48/50 51/52—53 ½ e, große 105/108—110/112— 11582. 
von 51/52 — 53/54 — 55 Me, 

Hafer 30—32 Mn Yır 50%. 

Spiritus 16½ —16 ¼½ % der 8000% Tr. 

Getreide- Börfe. Wetter: trübe und kalte Luft. 
Wind: Weſt. 

Ziemlich allgemeine Kaufluſt befeſtigte am heutigen Wei⸗ 
zen⸗Markte die Preiſe; es wurden 560 Laſten umgeſetzt und 
iſt auch feibft bis 2 5 theurer als am Sonnabend bezahlt. 
Bunt 118% 2 500, 1194 2.530, 129/20, 12½/ 8 „. 
545, 128, 124/54. 2 550, 7% 560, bellbunt 124/5, 1257/6, 
126/78 72 600, 4 605, 7 6:0, 128,9 % A 615, £ 
625, 2 627%, hochbunt 125% 2 630, 131% „ 645 der 
51004. — Roggen beſſer, 124% e 378 ur 4910; Ume 
ſatz 15 Laſten. — Hafer 2 198 . 3000 4. — Dotter 2 
375 r 4320 . — Spiritus zu 16 %½ und 16%, verkauft. 

Breslau, 6. April. Rethe Kleeſaat war zu gedrück⸗ 
ten Preiſen langſam verkäuflich, alte 12 — 16 ¼ %, neue 16 
— 18 — 18½ %; weiße Saat bei geringem Angebot feſt, 
ord. 16 — 20 , mittel 21 — 24 %, feine 25 ½ — 26 ½% %, 
hochfeine 28 — 29 % — Thimotbee, 10% —12½ Ar 

* London, 5. April. (Kingsford u. Lay.) Die Flaue 
in den Märkten des Inlandes, der wir in unſerem letzten Cir⸗ 
kular erwähnten, dauerte fort, doch der Rückgang in Weizen⸗ 
preiſen machte keine weiteren Fortſchritte mit Ausnahme ges 
ringer und ſolcher Partien, die in nicht guter Beſchaffenbeit 
ankamen und dieſe begegneten einem langſamen Abſatz zu 18 
Yr Dr. Erniedrigung. Ein Ankauf von Californiſchem Weis 
zen in Liverpool zum Export nach den Vereinigten Staaten 
gab jenem Markle einen ſehr feften Anſtrich. Gerſte aller 
Sorten war bei niedrigerer Tendenz nur langſam zu placi⸗ 
ren, einige der Märkte Schottlands ausgenommen, die feſt 
waren, mit Preiſen zu Gunſten der Verkäufer. Bohnen wa⸗ 
ren 18 r Dr. billiger, Erbſen wie letzt notirt. Hafer mehr 
beachtet, ohne Steigerung im Werthe. Mehl vernachläſſigt 


und wo Verkäufe preſſirt wurden, fügte man ſich in eine Re⸗ 


duction von 18 r Sack. — Die Getreide- und Saat⸗Zu⸗ 
fuhren an der Küſte beſtanden in dieſer Woche aus 41 La- 
dungen, darunter 25 Weizen und zum Verkaufe blieben 

eſtern Abends 29 Ladungen, darunter 23 Weizen. Der 
Handel in ſchwimmenden Ladungen war feſt im Ton, doch 
nicht belebt. Angekommener Weizen iſt in ziemlichem Begehr, 
die vollen Preiſe, die jedoch gefordert werden, laſſen bedeu⸗ 
tendere Geſchäfte nicht zu. Gerſte bleibt preishaltend. Für 
feätere Verſchiffung ſowohl als ſchwimmende Ladungen find 
Notirungen ganz nominell. — Die Zufuhren von engliſchem 
Weizen waren in dieſer Woche größer als jüngft, von ande⸗ 
rem engliſchen Getreide Hein, von fremdem Weizen bedeu⸗ 
tend, von Gerſte groß und von Hafer gut. Der heutige Markt 
war nur mäßig beſucht, die Quantität engliſchen Weizens, die 
zum Verkauf war, war limitirt und wurde langſam zu Mon⸗ 
tags-Preiſen genommen, daſſelbe können wir von Fremdem 
berichten. Sommerkorn war im Werthe unverändert. — Die 
Aſſecuranzprämie ven den Oſtſeehäfen nach London iſt r 
Dampfer 108, er Segelſchiff 128 6d. 


Smifsitfien, 
Neufahrwaſſer, 6. April 1867. Wind: SW. 

Angekommen: Freie, Hendrika Margarethe, Alloa; Findley, 
Favorite, Alloa; Raſch, Pauline, Sunderland; ſammtlich mit Koh⸗ 
len. — Patterſen, Artiſan; Ploog. Harlingen; Black, Jantine; 
Jung, d ſämmtlich von Neweaſtle mit Gütern. — Pick, 
Hillechina; de Boer, Termonte; beide von London mit Cement. — 
Revepenning, Eliſe u. Martha, Stettin, Granititeine. — de Boer, 
Margarethe Antine, Schledam; Peterſen, Caroline Maria, Aeretz⸗ 
köping; beide mit Ballaſt. — Schuur, Aiberdina, Amfterdam, 
Ballaft, mit Verluſt von beiden Maſten durch Gollifion auf der Rhede. 

Geſegelt: Sörenſen, Magneten, Königsverg, Heringe. — 
Jenſen, Urban, Hartlepool; Hanſen, Medea (SD.), Rotterdam; beide 
mit Getreide. 


Nicol, Depray, Jugkeuen Kohlen. 
Den 8. April 
Angekommen: Trute, Maria, Bremen, Güter. — Meyer, 
Antine, Alloa; Domke, Cocleſtine, Glasgow; beide mit Kohlen. — 
Borgerd, 2 Gebröders, Neweaſtle, Steine. — Kraeft, Carl Richard, 
Greifswald; Zielke, Neſtor, Swinemünde; beide mit Ballaſt. 
8 1 FR 
Apr —Waſſerſtand: 11 Fuß 6 Zoll. 
nd: Sad we: 1 845 6 8 


Stromat: L. Schfl. 
Ludwig Klotz, Ch. Goldmann, Plock, Berlin, 40 — Rg. 
C. Keblöffel, Derſ. do., do., 36 40 do 
Aug. Wernit, H. Warſchauer, Wloclawek, do., 41 40 do 
Ed. Wernik, Derſ., do., do 25 do 


Aug. Schuch, S. Neumark u. Oberfeld, Plock, Se⸗ 
ligſehn u. Co., 47 55 do. 
J. Benſeke, M. Schoenwltz, do., do., Gebr. Ginsberg, 42 5 do. 
Koch, S. Neumark u. Oberfeld, do., Seligſohn u. Co., 43 45 do. 
Wild. Wegner, Joſ. Askanas, do., Danzig, L. M. 
Koehne, 46 L. Wz., 14 12 Erbſ. 
Verantwortlicher Nedacteur: O. Rickert in Danzig 


Die lückliche Entbindung feiner lieben Frau 
Clara, geb. Seidler, von einer geſun⸗ 
25 Tochter zeigt Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit an 
Inſterburg, den 7. April 1867. 
290 Staatsanwalt Stellmacher. 
r 
Heute früh zehn Uhr entſchlief ſanft nach 
zehntägigen ſchweren Leiden an Gehirnentzündung 
Jahr 7 5 Arthur im Alter von zwei 
ahren ſieben Monaten. 
Schwetz, den 6. April 1867. 
Dr. Arthur Brückner, 
(295) Noſalie Brückner geb. Merbach. 
In Langefuhr und Jäſchkenthal iſt der 
Geſundheitszuſtand ſeit einer Reihe von 
Sun ein vor refflicher geweſen und find ſelbſt 
während der Cholera nur wenig Sterbefälle vor⸗ 
gekommen, es hat alſo das Waſſer des Baches, 
welcher durch Jäſchkenthal nach Langefuhr 
fließt und die Brunnen ſpeiſt, den Bewohnern 
daſelbſt keinen Schaden gethan, auch iſt die Be⸗ 
Fügen daß der Bach durch e vom 
äſchkenthaler de atz verunreinigt 
werde, eine Erfindung. Der Platz iſt durch eine 
Barriere 7 Fuß vom Bache entfernt und Er 
da der Boden aus Erde und Sandſchicht beſteht, 
jede Feuchtigkeit nach unten, aber nicht ſeitwärts, 
beim Regenwetter hingegen dem Gefälle nach 
zur Straße. Der Bach wird entſchieden dadurch nicht 
verunreinigt, wohl aber wenn Domeſtiken an: 
ſrenzender Bewohner Seiflauge und Schmutz 
Argen. : 
Cs hat ſich Jemand bereit finden laſſen für 
eine Petition an die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung in Betreff des Baches Unterſchriften zu 
ſammeln, die Unterzeichner derſelben können 
aber weiter nichts beitätigen als daß das Waſ⸗ 
ſer des Baches durch Regen mit dem loſen Bo⸗ 
den vermiſcht unfiltrirt faſt ungenießbar iſt. 
Dieſer Uebelſtand kann aber nur durch eine 
Röhrenleitung beſeitigt werden. 
Hoffentlich wird die Petition an 
Stelle richtig gewürdigt werden. 


Bekanntmachung 


der 
Bank von Polen. 


Auf Grund eines vom hiesigen 

Administrations-Rathe am 

r 

12. Februar 5 
Nr. 1095 mitgetheilten Allerhöch- 
sten Erlasses, wird hiermit zur 
allgemeinen Kenntniss gebracht, 
dass die von der Bank von Polen 
in den Jahren 1841 bis 1846 in 
Umlauf gesetzten weissen wie 
auch rothfarbigen 


Drei Rubel-Scheine 


früherer Form und Zeichnung in 
der hiesisen Bank-Kasse bloss 


1 7 
) - 


1. 
noch bis zum 13. Juli 1862 zum 


Umtausch angenommen, nach Ab- 
lauf aber genannten Termins kei- 
nen Werth mehr haben werden. 


22. Mä 
Warschau, den ee 1867. 


Der Vice-Präses Wirklicher 
Staatsrath 0 
En en Roguski, 
der Kanzlei-Chef 


gez. J. Makulee. 


In unſerem Verlage ſind erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Kubiktabellen 


für Bretter, Bohlen, Mauerlatten, Balken und 
Rundholz von J. J. Hanuemaun, 
. Preis: eleg. geb. 20 r. 
Dieſelben für Rundholz apart 10 Gr. 
Für den Danziger Holzhandel ſind 
dieſes die anerkannt beſten und überſicht ; 
lichſten Tabellen. 0290) 


4 N 

4. Doubberck, 

a Buch⸗ und Kunſthandlung, Langg. 35. 

— So eben eiſchien und iſt bei (294) 
Th. Auhurk, Langenmarkt No. 10. 


zu haben: 0 1 4 
Die Mühle. 
Vierter Jahrgang 1867. 
Die neueſten Fortſchritte 
im Mühlweſen und deren Ge⸗ 
chäftszweige, 
Preis vierteljährlich (13 Nummern) a 25 Sgr. 


Auction. 
Dienſtag, den 9. April 1867, 
Vormittags 10 Uhr, 


Fortſetzung mit der Auction von 

vom Weichſelwaſſer beſchädigtem 

f Weizen 

im Phoͤnix⸗Speicher 
(an der grünen Brücke). 

oa) Rottenburg. Mellien. 


169 Tons Steinkohlen an 


Ordre 


durch Turnbull Salveſen & Co. in Alloa 
abgeladen, ſind per „Hendrika Magarethe“, Capt. 
H. H. Freie, angekommen. Der G fänger 
wird erſucht ſich ſchleunigſt zu melden bei 
(330) G. L. Hein. 


Portland⸗Cement, 


Fal rik „Stern“, halte auf Lager und empfehle zu 
billigitem Preiſe. J. E. Schulz, 
(30%) 3. Damm 9. 


Die To ſchnell vergriffenen plaſtiſch⸗poröſen 


; BER 
* 2 
| Geſchäfts-Verlegung. 
Nachdem ich den Umzug meines - 
Möbel⸗, Spiegel- und Polſterwaaren⸗Lagers 
von der Langgaſſe II, nach der Lauggaſſe 35, neben dem Landſchafts⸗Gebäude beendet, em⸗ 


pfehle ich mich einem hochverehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum aufs Neue, mit der Bitte, 
mir das bisher ſeit 12 Jahren geſchenkte Vertrauen auch in meinem neuen Lokale zu erhalten, in⸗ 


dem ich verſpreche durch reelle billige Preisnotirung mir ferner das Vertrauen des verehrten 
Publikums zu bewahren. (309) 


F. Loewenstein. 
Langgaſſe 35. 


TEN ET 5 FR 
u — 


wehe weben Püket⸗Flügel e da, oeh — om 
J. B. & Friedrich Wiszniewski, gut erhalten, ſind billig zu ver⸗ 


kaufen Heil. Geiſtgaſſe 118, eine Treppe. 313) 


Realschule zu St.Johann. Auction über Cigarren. 

Mittwoch, den 10. April Schluß des Schul⸗ Freitag, den 12 April e, Vorn ittags 10 
jahres. Der neue Unterrichtscurſus beginnt Ton | Uhr, werde ich im Gewerbehauſe, Heiligegeiſt⸗ 
nerſtag, den 25. April. Zur Prüfung und Auf | gaflr, für 8 einer liquirenden auswärti⸗ 
nahme neuer Schüler werde ich Montag, den 15. | gen Firma, zum Behufe der Auseinaaderſetzung 
— und zwar ausſchließlich für die bereits in die en Auction gegen baare Zahlung verkaufen: 


Exſpectantenliſte Ein elragenen —„Dienſtag, den i N ohbarlanerteßdi > 
16. und Mittwoch, den 19. von 9.—1 Ubr Vorm. circa 00 M lle abarlagerte (Cigarren, 


h f ER? a lloc⸗ „ aſſortirt in gut, gut mittel und mittel Qualität. 
Ss ter Geſchäftszimmer im Schullocale be ie N — Ana Bee, Zerming in na; 
5 Dr. Pa mentli ied erverkäufern, aterialiſten un 
. nn Ben Reſtaurateuren empfohlen. (310) 


Nothwanger, Auctionator. 


König. Preuß. — Trauer Eſchen 
x 0 t t kric⸗ K 00 ie. hr Ange an Gräbern empfiehlt ſchöne 


Hauptziehung 4. Klaſſe Anfang 18. April, Ende 
. Mai d. J., verkauft 
Orig nal Leoſe 1 

e, auf gedr 1 
3.16.15 % } er abi 


A. Lenz, Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Langgarten 27. 


(45) 
im auf meiner Ziegelei in Zoppot an Plaß 


ku gewinnen, ſtelle ich 800,000 Mauerſteine 


4. % 33, 4 


theilſcheinen ! 14 % 10 , # 5 Sr, beſter Qualität zu nachstehenden Preiſen zum 
3 ED Sr, Ya 1 . 25 Se, n 27 Fr. Verkauf. f 
gegen Einſendung des Betrages oder Poſtvorſchuß. Das Mille Mittelbrand für 12 .. 

440. Wol Kaliſcher, Thorn 440. „ Moppen Ni 


incl. pi a 0 Nie Pane d. 
ie Herren Porſch und Ziegenha 
An Ordre 1 05 nehmen Beſtellungen entgegen. 
Schiff „Artiſan“, Capitain Patterſon, (118) E. Goeldel. 


und 
Schiff „Matchleß“, Capitain Young, 
von Neweaſtle mit Gütern, ſind hier angekom⸗ 


Bekfanntmachung 
Das im Werder, Kreis et 
gelegene Grundſtück Königsdorf No. 13, 


men und liegen löſchfertig. 5 
i änger belieb baldigſt zu | genannt Rothe Bude, bei Clementfähre, ca. 
RN ih en e 0 3, culm. Hufe inel. 12 Morg. Außendeich 


Storrer & Scott. 


Rüb⸗ und Leinkuchen 


in beſter Kalos . (261) 
r. Jan 
Hund 15 97, Ecke der Wioptauicen Gaſſe 


— 


pazierſtoͤcke. 


ch empfing ſo eben die größte Auswahl der neueſten 
amburger, Pariſer und Wiener Spazierſtöcke, 
darunter eine Partie Natur-Stöde, ud empfehle 
dieſelben zu den allerbilligſten Preisen. 
G. Gepp, Jopengaſſe 43. 


groß, ſchönem Obſt⸗ und Gemüſegarten, 
maſſiven Gebäuden mit mehreren Branchen, 
wie Gaſtwirthſchaft, Materialgeſchäft, Grüz⸗ 
zerei und Bäckerei verſehen, Abgaben ge⸗ 
ring, bin ich Willens ſofort zu verkaufen, 
für 16 Mille, bei einer Anzahlung von 4 
is 5 Mille) reſp. auf 12—15 Jahre zu 
verpachten. Da die Lage des Grundſtücks 
| durch die Nähe des Nogatfluſſes und der 
Chauſſee eine vortreffliche iſt, würde es 
ſich zur Anlage eines Holzgeſchäftes ſehr 
eignen. Hierauf Reflectirende wollen ſich 
gütigſt direet 5 2 85 
Kohlenköpfe find ſo eben wieder eingetroffen. 1 z A. Schmidt, 
er 5 350 . 5 2 
ymphe aendern für 1 Bein en eaten Die mir volem ele In 
Berlin, Shifisbauerbamm 33, Dr. Piſfin Oberländjfchen Kanal, 1 Die von der Chaufiee 
ren elegen, iſt ili tniſſe wegen unter gün⸗ 
um beooritehenden ende Ofterfet erhielt Ni ſten nalen 0 ae . 
J ich beſte ſriſche ue gelbe und weiße, ſoſort zu verkaufen. Landſchaftliche Abſchäzung 
reinſchmecende Farinen Zucker in kleinen Broden, 34,000 Thlr, Hypotheken feſt. 35 * pro Mrgn. 
6. % ſchwer, fo wie „(ernmtlice Artikel, die zu Selbſtkäufern ertheilt das Nähere der Guls⸗ 
dieſem Feſte gebrauch werden, und empfiehlt beſizer v. Winterfeldt auf Raminiza bei 
J. J. Rehan, dn (10336) 
3 9 in in Elbi f der Koͤnigsb Vorſtadt 
Langgarten 115. E ing au gsberger Vorſtadt 


gelegenes, neu erbautes Grundſtück mit; Morg. 
Kauſchere Meine. 


Garten, worin jetzt, und auf deſſen Grundſtell 

ein Schank⸗ und Producten ⸗Geſchäft geit in 
Frauzöſiſche, Muscat und Roth⸗ 

weine. 


denn 50 Jahren mit gutem Gewinn betrieben 
wird, iſt Familienverhältniſſe wegen aus freier 
Obige Weine ſind von Herrn S. Bern⸗ 
ſtein gerült und geſiegelt. 


us— 


(316) 


Hand billig zu verkaufen. Näheres Fiſchmarſt 43, 
unten. 5 


1 NN (135) _ 
Drei fette Kühe in ie mi mm 
Poſilge bei Altfelde. 5 


G. A. Rehan, 
Jacob Schönroth, 


2 Langgarten 115 


— % * 5 * ve il FERIEN (306) er gapaleildermeilter._ u 
resdener anille- Gewürz- 110 Ollenrode bei Rhede, e in 


und Suppen-Chocolade, entöltes 
Cacaopulver in viertel und halben 
Pfund-Dosen empfiehlt billigst 
Friedrich Groth, 
(223) 2. Damm 15. 
Feinste Pecco-Blüthen, Sou- 
chong-, Congo Imperial- und Hay- 
san-Thee’s, sowie Thee-Melangen, 
und Thee-Bruch von feinen Sorten 
empfiehlt 


Friedrich Groth, 
2. Damm 15. 


Friſche Holſteiner Auſtern 
8 Rather, 5 


315 Langeumarkt 18, a 


Fetten Räucherlachs en 


offerire zum 9 Preiſe. (303) 


N ; War: 
lubien, preiswürdig zu verkaufen. 019) 
Ein faſt neuer piſtoriſcher Colonnen⸗Teſtillir⸗ 

apparat von.ca. 12—1300 Quart mit Kohlen⸗ 
cylinder, Becken und kupfernem Kühler iſt billig 
zu verkaufen, Nähere bei Gebr. Jochem, 
Hundegaſſe No. 55. 296) 
ute weiße Kartoffeln 
500 Sche el find beim Gutsbeſitzer 
5 vol h . — 92 

a toben beim Kaufmann . 
Nötzel am Holzmarkt. (8 * 


Saaterbſen u. bl. Lüpinen 


empfiehlt billigſt 
8 Seligſohn 
a 


8 Werklr d rienburg. 
400 Thlr. 3% Stans-Anleie von 50 


ind zu verkaufen. Gefällige 
een unter No. m 2 der Expedition foi 


enfirnnir 
degaſſe No. 29. ! 


Benfionaire, 


Knaben und Mädchen, 


finden freundliche und billige A me: Hunde⸗ 
gaſſe No. 87 gi -. (153) 


Ueber verfäuflihe Güter 
in jeder Größe wie in jeder Provinz giebt Aus⸗ 
kunft Alb. Rob. Jacobi, Danzig, Breitg. 59. 


finden eine freund» 
liche Aufnahme Huns 
3049 


W. Schnabel, 
Fiſchmarkt 40. 
Näucher⸗Lachs 
in jeder Qualität iſt ſtets vorräthig bei 
(270) C. W. Bouf, Tobiasgaſſe 14, 


lr. geſucht z. erſt. Stell i 
5000 Sante b ein Lare 


4 ner, eil. 
Geiſtgaſſe No. 92 angenommen. 55 a 


Fu einen jungen Mann, der die Landwirth⸗ 
ſchaft erlernt hat, wird eine Stelle als Wirth⸗ 
ſchafter auf einem kleinen Gute geſucht. 

Demſelben kommt es weniger auf Gehalt 
an, 10 Nan ute Behandlung. 

in de iti i i 

det 8. 00 r Expedition dieſer Zeitung 
ERTL 


in innger SW np date ine 
Ein junger Mann, we; Bin 
Baugewerkſchule zu Holzminden beſucht hat und 
in der Praxis ausgebildet iſt, ſucht als eichner 


oder Bauauffeher eine Stellung. Gefäll. Offerten 
werden G. F. 19 poste — ——— Kr 
Roſenberg, erbeten. (49) 


& in unverheiratheter Wirihſchafts ⸗ Inipecto 
(5 (Schleſier) 85 12 5 der 
die letzten 6 Jahre auf einem größeren Gute 
Weſtpreußens als erſter Inſpector fungirt hat, 
dem gute Empfehlungen zur Seite ſtehen, der beider 
Sprachen mächtig ic, auch Caution ſtellen kann, 
ſucht Stellung als Inſpector oder Rechnungs⸗ 
führer. Nähere Auskunft ertheilt Oberinſpeckor 
Gornig in 2 b. Otloczin, W.⸗Pr. (207) 

in anſtändiges Mädchen, welchem gute Zeug⸗ 
E niſſe zur Seite ſtehen, wünſcht eine Sele 
als Wirthin auf einem Gute. Adreſſen erbittet 
man unter No. 289 in der Exped. dieſ. Ztg. 
(Ein mit guten Zeugniſſen veiſ. erfahrener Bren er, 

„ unverheirathet, welcher größere Brennereien 
geführt, wünſcht gleich oder zu Johanni ein and. 
Engagement. Adreſſen unter No. 301 in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitun ___ 

mn brei 

Für Brennereibeſitzer. 

Ein tüchtiger, verheiratheter, theoreti 
praktiſch ausgebildeter und mit „ 
und Empfehl. verſehener Brenner ſucht vom J. Juni 
d. J. ern anderweitiges Engagement. Wo? jagt 
die Expedition dieſer Zeitung unter No. 298, 


Ein Kellnerburſche 
oder ein junger Menſch von angenehmem Aeu⸗ 
ßern, welcher Kellner werden will, kann ſich mel⸗ 
den: Breilgaſſe No. un (312) 
ein tüchtiger Uhrmachergehilfe findet bei mir 
E vom 135 Apel er. es un | 
P. Stargardt, den J. April 1867. 
(325) - Fr. Hoerning Wwe. 
Ein Lehrling 
für das Comtoir wird geſucht. 
Adreſſen unter No. 318 nimmt die Exped. 


dieſer Zeitung an. 8 8 
In Zoppot, Siditraße Ta (gegen. 
über dem Gamm'ſchen Grundſtück) 
ſind Sommerwohnungen zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt oder auch 
bier: Langenn arkt 40, 1 Tr. a 
Eine große Sommerwohnung, welche, mit 
allen Bequemlichkeiten verſehen, ſich auch zur 
Wint Knaben eignet und getheilt werden 
kanu, iſt zu haben: 
1 — ie un feel No. 78. 
Hm Sandwege, im ſogenannten Kü 2 
A' ſchen Pelgls ind zwel herr che iche 
Wohnungen fofort zu vermiethen. (266) 
2 7] er 23 unter 2x — Ibrer 
al. Hoheit der Frau Kronprin . 
den National InvalidenStiftung when 
Sonnabend, den 13. April er., 
nter gefälli er Mint e⸗ 
u irkung des i 
Mauntz und der Herren — 
merer, Paris und Stöckhardt, eine 


muſikaliſche Abendunkerhaltung 


ſtattfinden. 
Das Nähere wird bekannt gemacht werden. 


6²² Liebert. 
1 0 * 
Seionke's Etablissement. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Roder. Benedir. 
** Oswald Barnau.:, Hr. Alex. K 


Druck und Verlag von A. W. Kafem aun 
. in Danzig. 


